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Engelbert Broda, am 29. August
1910 in Wien geboren, ist eine
der markantesten Persönlichkei-

ten des wissenschaftlichen Lebens Öster-
reichs.1 Auf seinen sich in raschem Tem-
po entwickelnden naturwissenschaftli-
chen Spezialgebieten gehörte er im In-
land wie im Ausland zu den erstrangigen
Forschern, er sticht aber auch wegen sei-
ner humanen und sozialen Gesinnung
hervor. 1938 wegen seines antifaschisti-
schen Kampfes aus Wien zur Flucht ge-
zwungen, war Broda seit 1941 in der
Cambridger Forschungsgruppe des De-
partment of Atomic Energy im Depart-
ment of Scientific and Industrial Rese-
arch unter der Leitung von Hans von
Halban (1908–1964) als Radiochemiker
tätig. 1947 nach Wien zurückgekehrt, hat
er sich später der Biophysik zugewandt,
die sich die Aufgabe stellt, die Erschei-
nungen des Lebens nach exakten Metho-
den zu erforschen und eine wissenschaft-
liche Theorie des Lebens zu erarbeiten.
Im September 1971 hat Broda in Baden
bei Wien den ersten Europäischen Kon-
gress für Biophysik organisiert, wo der
in Cambridge lehrende, gebürtige Wie-
ner und Nobelpreisträger Max Perutz
(1914–2002) das Hauptreferat gehalten
hat. Inspirierend sind seine Studien zur
österreichischen Wissenschaftsgeschich-
te, insbesondere seine Monographie (Wi-
en 1955, Lizenzausgabe Berlin 1957,
Übersetzungen japanisch und russisch,
neubearbeitete englische Übersetzung
Woodbridge 1983) über den österreichi-
schen Physiker Ludwig Boltzmann
(1844–1906), dessen populäre Schriften
er neu herausgegeben hat (Braun-
schweig/Wiesbaden 1979, Übersetzung

und Interviews bot er in komplizierten
Bereichen exakte Orientierungsmöglich-
keiten an und machte Zusammenhänge
bewusst. Broda war die populäre Dar-
stellung wissenschaftlicher Erkenntnisse
ein besonderes Anliegen wie seine
Bücher „Die Atomenergie – ihre Ver-
wendung im Krieg und im Frieden“ (Wi-
en 1950, Übersetzungen polnisch und
ungarisch), „Kräfte des Weltalls – von
Strahlen, Sonnen und Atomen“ (Wien
1954, Lizenzausgabe Leipzig/Jena 1955
und 1958, Übersetzungen polnisch,
tschechisch, ungarisch) und „Atomkraft
– Furcht und Hoffnung“ (Wien 1956,
Übersetzungen italienisch, polnisch,
rumänisch) deutlich machen. Er hat die
Möglichkeiten der Sonnenenergienut-
zung dargestellt und ist für die Schaffung
eines internationalen Instituts zur Ent-
wicklung dieser Form der Energiegewin-
nung eingetreten. In seinen Grundsätzen
unterscheidet sich Broda wesentlich von
dem sehr großen indifferenten Mittelfeld
der österreichischen Universitätslehrer,
insbesondere aber von den nicht wenigen
direkt und indirekt am Krieg mitwirken-
den österreichischen Gelehrten, sei es in
der Vergangenheit oder in der Gegen-
wart. Hans Kelsen (1881–1973), der En-
gelbert Broda einmal geschrieben hat
(15. Juli 1965), er solle überzeugt sein,
dass er „für den Mut Ihrer Kritik und die
Kraft Ihrer Argumente die größte Aner-
kennung habe“, war am Ende des ersten
Weltkrieges ein engagierter Gelegen-
heitskrieger.5 Das unterscheidet Kelsen
von seinem Fakultätskollegen an der
Wiener Juristenfakultät Heinrich Lam-
masch (1853–1920), der für internationa-
le Verständigung ebenso eingetreten ist
wie in Kenntnis der Aggressivität des
deutschen Imperialismus für die Neutra-
lität Österreichs, für den es aber zum Un-
terschied von Kelsen keine österreichi-
sche Bundesstiftung gibt.6 In der Gegen-
wart bringt jeder Tag neue Beweise des
Rückschritts und der unheilvollen Tradi-
tion sich menschlich gebender Un-
menschlichkeit. Dennoch müssen wir
mit Engelbert Broda hoffen, dass seine
Ideen und Einschätzungen von jetzt im
wissenschaftlichen und öffentlichen Le-
ben stehenden Menschen aufgegriffen
werden. Sein intensiver, engagierter Ein-
satz, der infolge seiner bekannten und in

rumänisch). In wissenschaftlichen Krei-
sen, die sich von dem von gelehrten Hi-
storikern als wissenswert aufbereiteten
Firlefanz der republikanischen Habsbur-
gerkultur nicht beeindrucken lassen,2 gilt
Wien auch als die Stadt von Boltzmann.
Broda bezog die geschichtliche Wirk-
lichkeit, die Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft, in sein Denken mit ein.
Sein Beitrag „Free will and evolution“3

unterstreicht seine Natur und Gesell-
schaft umfassende evolutionistische
Sichtweise. Mit dem Problem „Bewusst-
sein und Evolution“ hat sich auch der
österreichische Nobelpreisträger Erwin
Schrödinger (1887–1961) auf der Welt-
kraftkonferenz in Wien 1956 auseinan-
dergesetzt. Die von Broda verfasste
Übersicht „The evolution of the bioener-
getic processes“ (Oxford 1975, verbes-
serter Nachdruck 1978, Übersetzung rus-
sisch) wurde ein Standardwerk. Wie Al-
bert Einstein (1879–1955), über dessen
Nahebeziehung zum alten Österreich
Broda geschrieben hat,4 Frédéric Joliot-
Curie (1900–1958), John Desmond Ber-
nal (1901–1971) oder Dorothy Crow-
foot-Hodgkin (1910–1994) hat Broda die
Verantwortung als Wissenschaftler ge-
genüber dem Individuum und der Gesell-
schaft vor allem im Kampf gegen Krieg
und Kriegsgefahr wahrgenommen. Seit
seiner Jugend war diese Verantwortung
geprägt von seinem politischen Engage-
ment und seiner Zugehörigkeit zur kom-
munistischen Partei. So hat sich Broda
an der auf Initiative von Kommunisten
gebildeten und von deren Einsatzbereit-
schaft getragenen Freien Österreichi-
schen Bewegung in Großbritannien be-
teiligt. Dabei haben die 1936 vor allem
von Alfred Klahr (1904–1944) erarbeite-
ten Standpunkte von der österreichischen
Nation eine sehr wichtige Rolle gespielt.

Engelbert Broda verkörpert mit seiner
entschlossenen Arbeit jene Kräfte der
Menschheit, die Kriege unmöglich ma-
chen wollen. Er gehörte in Österreich zu
den ersten Wissenschaftlern, die sich den
Fragen der Anwendung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse und der Verantwor-
tung der Wissenschaftler gestellt haben.
Als dringendstes Problem sah er die Be-
drohung der Menschheit durch das
Wettrüsten, insbesondere mit Atombom-
ben. In hunderten Referaten, Artikeln
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gen war, hätte es noch vieles zu sagen
gegeben, menschlich und sachlich. Ich
konnte seine Ablehnung der friedlichen
Nutzung der Atomenergie nicht folgen,
aber seine so ernste Mahnung gegen die
Atomgefahr als Ganzes hat leider in die-
sen Monaten eine allzu brennende Ak-
tualität erfahren.“ Noch zu Beginn des
Jahres 1983 (12. Jänner) hat Bundesprä-
sident Kirchschläger Engelbert Broda,

der ihm von einer neuen An-
strengung für atomare Abrü-
stung der Pugwash-Bewegung –
diese widmete Broda auf ihrer
Konferenz in Bukarest im
Spätherbst 1983 eine Trauersit-
zung – geschrieben hat, geant-
wortet: „Die Erhaltung des
Weltfriedens ist in der Tat das
wichtigste Problem, mit dem die
heutige Menschheit sich ausein-
andersetzen muß. Es muß für
diese Existenzfrage der Welt ein
sich immer wieder erneuernder
Überzeugungsprozeß durchge-
führt werden. Ich werde dabei
aus tiefer Überzeugung an Ihrer
Seite stehen.“

Der Außerordentliche und Be-
vollmächtigte Botschafter der
Sowjetunion in Österreich
Michail Jefremow kondoliert
am 1. November 1983 Christian
Broda: „In dieser für Sie schwe-
ren Stunde möchte ich mit eini-
gen Worten des Beileids Ihren
Schmerz lindern und der Zuver-
sicht Ausdruck verleihen, dass

die Sache des Weltfriedens, der Ihr Bru-
der so viel Kraft und Energie widmete,
triumphieren wird. In diesem Sieg der
Vernunft sehe ich das beste Denkmal für
Ihren Bruder, das seiner würdig ist.“ Für
die Vertretung der USA in Wien war der
Tod von Engelbert Broda, der, wie Hans
Thalberg (1916–2003) schreibt (28. Ok-
tober 1983) „ein echter Friedenskämpfer
[war], von einer Reinheit wie man sie
sehr selten findet“, naturgemäß kein An-
lass irgendeine Mitteilung zu machen.
Hertha Firnberg (1909–1994) drückt ihr
Mitgefühl so aus (3. November 1983):
„Dieser Verlust trifft so viele: Die ganze
scientific community, die Freunde des
Friedens und der Freiheit und alle ehrli-
chen und anständigen Menschen hierzu-
lande.“ Karl Popper (1902–1994), mit
dem Engelbert Broda gelegentlichen
Kontakt pflegte, schreibt am 3. Novem-
ber 1983 an Gitta Deutsch: „Soeben kam
Ihre Nachricht vom Tode Engelbert Bro-
das. Ich war erschüttert. Es wurde mir
klar, wie sehr ich mich auf seine Existenz

Österreich von vorneherein diffamierten
kommunistischen Gesinnung nicht er-
leichtert wurde, resultiert aus jener Hal-
tung, die ein Gedicht von Erich Fried
(1921–1988) verdeutlicht, das er vor sei-
nem Tode bei sich getragen hat. Beide
kannten sich von England, sie trafen sich
gelegentlich bei Manifestationen der
Friedensbewegung oder bei Lesungen in
Wien, zu denen Broda regelmäßig ging:
„Weil das alles nicht hilft / sie
tun ja doch was sie wollen / Weil
ich mir nicht nochmals / die Fin-
ger verbrennen will / Weil man
nur lachen wird: / auf dich ha-
ben sie gewartet / Und warum
immer ich?/ Keiner wird es mir
danken / […] / Weil sich die
Mühe nicht lohnt / Weil sie das
alles gar nicht wert sind / Das
sind Todesursachen / zu schrei-
ben auf unsere Gräber / die
nicht mehr gegraben werden /
wenn das die Ursachen sind /“

Einer der ersten Schüler von
Broda war der Wiener Thomas
Schönfeld (1923–2008), dieser
hat in seinem Nachruf vor den
Mitgliedern der naturwissen-
schaftlichen Fakultät der Univer-
sität Wien hervorgehoben, wie
beim Marxisten Broda Wissen-
schaft in Beziehung zur mensch-
lichen Wirklichkeit tritt und so
praktischer Materialismus wird:7

„Sein Verständnis von der
Verantwortung des Wissen-
schaftlers veranlasste ihn, sich –
in engem Zusammenhang mit seinen
fachlichen Einblicken – in Fragen von
allgemeinem Interesse zu engagieren. In-
tensiv und unermüdlich setzte er sich ein,
um der Allgemeinheit die Bedrohung
durch das atomare Wettrüsten bewusst
zu machen. In diesem Sinn wirkte er als
Präsident der Vereinigung Österreichi-
scher Wissenschaftler, der österreichi-
schen Pugwash-Gruppe. Er warnte vor
Gefahren, die sich ergeben können,
wenn wissenschaftliche und technische
Errungenschaften ohne umfassende
Berücksichtigung der Konsequenzen in
der gesellschaftlichen Praxis eingesetzt
werden. So nahm er Stellung zu Proble-
men des Strahlenschutzes, zu den Be-
hauptungen von ‚biopositiven Wirkun-
gen‘ ionisierender Strahlen und zu den
Fragen des Einsatzes der Kernenergie.
Er beschrieb die schon erkannten Mög-
lichkeiten zur Nutzung der Sonnenener-
gie und befürwortete – in Hinblick auf
die langfristig entscheidende Bedeutung
dieser Energiequelle – eine wesentliche

Intensivierung der Forschungen auf die-
sem Gebiet. Mit allen diesen Aktivitäten
wollte er möglichst wirkungsvolle
Beiträge der Wissenschaft zum Wohl der
Menschen erreichen helfen.“

Engelbert Broda ist bei einer Wande-
rung in den Donau-Auen bei Hainburg
am 26. Oktober 1983 verstorben. Es
wurde an jener Stelle des plötzlichen To-
des von Maresi Frauendorfer (Cousine

von Broda), Gitta Deutsch (letzte Le-
bensgefährtin, 1924–1998)8 und Hel-
muth Springer-Lederer (Mitarbeiter und
Freund) ein Gedenkbaum gepflanzt und
auf einem davorstehenden Pfosten eine
Gedenktafel angebracht.9 Christian Bro-
da (1916–1987), Wegbereiter einer hu-
manen Rechtspolitik in Österreich und
Bruder von Engelbert Broda, erhielt
Kondolenzen, die aufgrund der Persön-
lichkeit von Engelbert Broda inhaltlich
über die im bürgerlichen Milieu geübten
Betroffenheitsrituale hinausgehen.10 Ru-
dolf Kirchschläger (1915–2000) schreibt
unter Bezugnahme auf die von der NA-
TO in Westeuropa vorgenommene, die
politischen und militärischen Bedingun-
gen wesentlich verändernde Stationie-
rung einer neuen Generation von Rake-
ten am 30. Oktober 1983: „Abschied ist
immer schwer, noch schwerer dann,
wenn man das Gefühl hat, daß noch vie-
les zu sagen geblieben ist. Und bei einem
so reichen und gleichzeitig auch so ge-
reiften Geist, wie er Deinem Bruder ei-

Engelbert Broda (1910–1983)



2244 Beiträge

33//1100

verlassen hatte, natürlich ganz unbe-
wußt. Wie sehr ich mich darauf einge-
richtet habe, dauernd eingebildete Ge-
spräche mit ihm zu führen, insbesondere
über Boltzmann, aber auch über noch
dringlichere Fragen. Es ist gut, daß ich
das jemanden schreiben kann – auch
wenn ich Sie nicht kenne.“

Der Wiener Historiker Günther Ha-
mann (1924–1994) war seit 1970 Mit-
glied der österreichischen Akademie der
Wissenschaften, die Broda schon 1955
den nach Fritz Pregl (1869–1930) be-
nannten Preis für Mikrochemie zuer-
kannt, aber bei den jährlichen Zuwahlen
zu ihrer eigenen Schande geflissentlich
übergangen hat. Sein sehr persönliches
Empfinden beschreibt bei aller Wieneri-
scher Diktion gut die Entschiedenheit,
die Bescheidenheit und Liebenswürdig-
keit von Broda: „Seine liebenswürdige,
menschlich warme Art und sein hohes,
vorbildliches Maß an Toleranz und Vor-
nehmheit im Urteilen über andere ließen
einen oft fast wie mit einem schlechten
Gewissen dastehen, wenn man ihm in
seinem idealistischen Schwung nicht fol-
gen wollte oder konnte. Kann man einem
edlen Menschen, der sich zeitlebens als
Kämpfer für das Gute, für den Fort-
schritt verstand, eigentlich etwas Schö-
neres nachsagen, als daß er einen oft be-
schämte in seiner hochfliegenden, unei-
gennützigen, reinen, idealistischen Art
und Zielsetzung? Diese Eindrücke auf
mich waren so stark, daß sie immer in
mir lebendig bleiben werden, daß ich
zeitlebens geistige Zwiesprache mit ihm

des 6. in Tokio überbracht wurde; einer
meiner ältesten guten Freunde seit 1962,
Professor Engelbert Broda, ist am
26. Oktober während eines Spaziergangs
an seinem Lieblingsort in Wien plötzlich
an einer Herzattacke verstorben. Seitdem
ich diese sehr traurige Nachricht von
Fräulein Tanaka erhalten habe, trauere
ich über den Verlust eines äußerst treuen
und anständigen Freundes. Hiermit über-
mittle ich mein aufrichtiges Beileid an
Sie, seinen einzigen Sohn [d.i. Paul Bro-
da] und Kollegen und Freunde in Wien.

Ich erinnere mich an unsere lange
Freundschaft, die mehr als 20 Jahre ge-
dauert hat; sein einziger Besuch in unse-
rem Land fand im März 1962 statt, ich
war drei Mal bei ihm und wurde jedes
Mal herzlichst in seiner Heimatstadt
empfangen, die wir Boltzmannstadt
nannten, im November 1965, im Dezem-
ber 1975 und zuletzt im September 1981.
Im September vor zwei Jahren wurden
meine Frau und ich sehr herzlich mit sei-
ner Gastfreundschaft empfangen und wir
waren sehr froh, dass wir ihn bei guter
Gesundheit sahen und noch immer sehr
aktiv in seinen Bemühungen gegen einen
Waffen-Wettlauf mit nuklearen Gefechts-
köpfen sowie in seinen Forschungen zur
Wissenschaftsgeschichte. Wir waren er-
leichtert, dass sich sein Gesundheitszu-
stand seit seinen Herzproblemen im Jahr
1975 verbessert hat, aber wir haben im-
mer gehofft, dass er diesen guten Zu-
stand nicht durch zu harte Arbeit gefähr-
det. Wir können nicht glauben, dass er
tot ist, aber es war doch so. Ich kann
meine Tränen, die in tiefer Trauer meine
Wangen hinunterlaufen, nicht unter-
drücken. Ich habe einen unserer guten
Freunde verloren!

In meinem Zimmer habe ich eine Men-
ge Literatur und Veröffentlichungen von
ihm, die er mir netterweise immer wieder
geschickt hat. Diese sind nun Erinne-
rungsdokumente an die Leistungen eines
großen Wissenschaftlers, der bis zu sei-
nem letzten Tag äußerst aktiv war im wei-
ten Feld der „Naturforschung“ (so
deutsch geschrieben, Anm.), mit biografi-
schen und historischen Studien der
großen Arbeiten und der Persönlichkeit
von Ludwig Boltzmann, sowie eine her-
vorragende Führungspersönlichkeit der
Pugwash-Bewegung. Seine enthusiasti-
schen Aktivitäten und Anstrengungen auf
diesen Gebieten werden in den Herzen
seiner Freunde, Kollegen und Studenten
niemals verblassen. Ich kann sagen, dass
seine Leistung noch immer zum Fort-
schritt der Wissenschaft beiträgt und
Menschen ermutigt, die sich fürchten, ei-

halten werde, ihm
dabei in seinen
hellwachen Augen
sehen werde, sein
herrliches gepfleg-
tes Deutsch hören
werde … und mich
bemühen werde,
seiner mitreißenden
Begeisterung zu
folgen, die er säte.“

Der Engelbert
Broda von Jugend
an befreundete
Wiener Chemiker
Paul Löw-Beer
(1910–2003), der
mit ihm in Berlin
studiert hat, dann
auch in England in
der Emigration war,
schreibt in tief
empfundener Be-
wunderung (o.D.):
„Seine Begabung,

seine enorme Tatkraft und Energie, die
Vielseitigkeit seiner Interessen verbun-
den mit großer Konzentrationsfähigkeit,
sein bewundernswertes Gedächtnis wa-
ren so ungewöhnlich, daß es schwer war,
sich den Haltungen und Ansichten eines
so bedeutenden Menschen nicht anzu-
schließen. Du weißt, mit welch starken
Emotionen, – über deren ‚objektive Rich-
tigkeit‘ und deren allgemeine Gültigkeit
er keinen Zweifel hatte und zuließ, Berti
Menschen, Dinge, Plätze liebte oder ab-
lehnte. Durch diese starken Gefühle wur-
de er im wahrsten Sinne des Wortes ein
‚mitreißender‘ Freund, Gefährte, Leh-
rer, Forscher und Schriftsteller. Die un-
ermessliche Tiefe seiner Gefühle war es
auch, die ihn mit so unzerbrüchlicher
Treue an Menschen, Ansichten und Be-
wegungen band, die er einmal voll ak-
zeptiert hatte.“

„Im Schlaf hat jeder seine eigene Welt /
die Welt der Wachenden aber ist eine ge-
meinsame“ – so Heraklit (um 500
v. u. Z.). Mit diesem Denken hat Broda
durch sein Wirken für den Menschen eine
weltbürgerliche Ausstrahlung. Das unter-
streicht ein vom 17. November 1983 da-
tiertes Beileidschreiben, das Springer-Le-
derer aus jenem Land erhielt, das für die
USA 1945 zum Testgelände für den ver-
brecherischen Einsatz von Atombomben
geworden ist. Verfasser ist der emeritierte
Radiochemiker der Kyoto Universität Sa-
kae Shimizu (1915–2003):11

„Ich war äußerst schockiert über die
unerwartete traurige Nachricht, die mir
von Fräulein Setsuko Tanaka am Morgen
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dem Weltfrieden verknüpftes Thema
prämiert werden. Vielleicht lässt sich als
Ersatz dafür wenigstens ein Weg oder
ein Platz in Wien nach dem großen öster-
reichischen Patrioten und Wissenschaft-
ler Engelbert Broda benennen.
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hunderts Naturwissenschaftler wie Josef
Loschmidt (1821–1895), Josef Stefan
(1835–1893), Ernst Mach (1838–1916) oder
eben Boltzmann zum Weltruhm österreichischer
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nicht, dass beispielsweise die Österreicher
Erwin Schrödinger oder Wolfgang Pauli
(1900–1958) Pioniere der modernen Physik
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ne schärfere Bewegung gegen den Waf-
fen-Wettlauf zu entwickeln. Sein plötzli-
cher Tod ist ein ernster Verlust für die
derzeitige Welt, die von einer nuklearen
Katastrophe bedroht wird. In solch einer
schwierigen Weltlage fühlen wir, dass
wir mehr arbeiten müssen, um seinen
Willen zu verfolgen, eine neue Ära von
Menschen ohne Bewaffnung zu schaffen.
Das Bild meines guten Freundes mit ei-
ner solch hochangesehenen Persönlich-
keit als Mensch und Wissenschaftler wird
auch in Zukunft immer lebendig bleiben.

Wurde sein Leichnam am Wiener Zen-
tralfriedhof nahe den Gräbern von Lud-
wig Boltzmann und großen Musikern be-
erdigt oder an einem anderen Platz ?
Wenn ich in Zukunft wieder einmal die
Möglichkeit habe, Wien zu besuchen,
würde ich als erstes dort einen Strauß
Blumen auf sein Grab legen.

Hiermit sende ich mit den wärmsten Ge-
fühlen und Bewunderung für seinen Sohn,
Sie und seine Freunde, Kollegen und Stu-
denten in Wien mein aufrichtiges Beileid.
Gleiches gilt auch für meine Frau.“

Engelbert Broda hat von der Gemeinde
Wien ein Ehrengrab am Wiener Zentral-
friedhof erhalten, in diesem wurde auch
Gitta Deutsch bestattet. Der Grabstein
trägt die Inschrift: „Ein Leben für die
Wissenschaft und den Frieden“. Die Be-
deutung von Engelbert Broda ist in Wien
und Österreich außerhalb eines kleinen
wissenschaftlichen Kreises kaum jeman-
dem geläufig, gelegentliche denunziato-
rische Pressemeldungen12 über ihn müs-
sen als Mosaiksteinchen der allgemeinen
Manipulation des österreichischen Ge-
schichtsbewusstseins eingeschätzt wer-
den. Die Einrichtung eines von der Ver-
einigung Österreichischer Wissenschaft-
ler (Österreichischer Zweig der Pug-
wash-Bewegung), die von Hans Thirring
(1888–1976) gegründet worden ist und
deren langjähriger Präsident Engelbert
Broda war, geplanten Engelbert-Broda-
Preises ist nicht zustande gekommen, ob-
schon vom damaligen Bundesminister
für Unterricht und Kunst Helmut Zilk
(1927–2008) ein Stiftungskapital bewil-
ligt worden war und das Präsidium des
Österreichischen Gewerkschaftsbundes
einen Betrag zur Verfügung gestellt hat,
während es dazu aus dem damals
(1983–1987) von Heinz Fischer geleite-
ten Wissenschaftsministerium keine offi-
zielle Rückäußerung gegeben zu haben
scheint.13 Mit dem Engelbert-Broda-
Preis sollte zur Wahrung des Andenkens
jedes Jahr Aufsätze von Schülern an den
Allgemeinbildenden Höheren Schulen
und analogen Schultypen über ein mit
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